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2. 0. flavescens Linn. Bei Ortenberg von Dr. Bose, bei Ober-Lais

von mir einzeln gesammelt.

3. 0. subulata Oliv. = marginala Fabr. Von V- Heyden bei Frank-

furt und Falkenstein im Taunus nicht selten gefunden.

4. 0. caerulea Linn. Im ganzen Gebiete nicht selten.

5. 0. ßavipes Fabr. Bei Darmstadt von Dr. Nebel, in der Berg-

strafse von mir, bei Frankfurt von V- Heyden aufgefunden.

6. 0. virescens Linn. Im ganzen Gebiete, nicht selten.

7. 0. lurida Marsh. Wie die Vorige, überall sehr häufig.

Anoncodes. Schmidt.

/. A, rußventris Scop. Bei Frankfurt zwei c? von V- Heyden T

aufgefunden.

2. A. ustulata Fabr. Bei Darmstadt von Klghfr. und Dr. Nebel,

bei Frankfurt von V- Heyden I, bei Friedberg von Hauptmann Fubr ein-

zeln gesammelt.

Chrysanthia. Schmidt,
/. C. viridissima Linn, Im Süden des Gebietes sehr häufig.

2. C. viridis Illig. Bei Frankfurt von V. Heyden, bei Seligenstadt

und Ober-Lais von mir einzeln gesammelt.

Mycterus, 1 i v i e r.

/. M. curculionoides Illig. Bei Seligenstadt und Babenhausen nicht

selten auf Spiräen von mir gefunden.

(Fortsetzung folgt,)

II.

Mykologisclie Ve^etationshilder in Skizzen

von Herrn Prof. Hermann Hoffmann in Giefsen.

Mit den nachfolgenden Schilderungen der herbstlichen Filztiora

einiger von mir in dieser Beziehung durchforschten Gegenden kann natür-

lich nicht beabsichtigt vrerden , die Pilzflora von einer oder der andern

derselben irgend wie zu erschöpfen. Der Zweck derselben ist kein anderer

als ein mykologisches Charakterbild einer jeden derselben zu entwerfen,

etwa wie der Reisende in fremden Ländern ein Vegetationsbild der Phanero-

gamenflora zu entwerfen pflegt, um den pbysiognomischen Typus und die

Eigenthümlichkeit derselben in ihren grofsen , allgemeinen Grundzügen

anschaulich zu machen; wobei ihm freilich die Arbeit, wie dem Leser das

Verständnifs , wesentlich dadurch erleichtert wird, dafs es sich um grofse,

in die Augen fallende, oft in Massen auftretende, ja geradezu landschaft-
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lieh bestimmende Formen handelt, während die unscheinbaren Pilze erat

gesucht sein wollen. In Betreff der Vertheilung der Schwämme sind wir

in unserem eigenen Vaterlande noch ziemlich gerade so fremd, wie bezüg-

lich der Blüthenpflanzen in Brasilien. Denn einige wenige Specialfloren

von wirklichem Werthe abgerechnet , ist nur zerstreutes Material , wenn

auch massenhaft, bis jetzt vorhanden. Ja kaum ist der Gesammtbestand

unserer deutschen Pilzflora in seinen Hauptumrissen einigermafsen festge-

stellt, so wenig abgeschlossen jedoch, dafs fast jeden Tag Neues gefunden

wird. Wie weit sind wir in dieser Beziehung bezüglich der Pilzkunde

noch von einem Werke wie Kochs Synopsis entfernt!

Es werden demnach in den folgenden Blättern nach einer kurzen

orientireuden Darstellung des allgemeinen Vegetations- und Landschafts-

charakters nur diejenigen Pilze , und in beschränkter Zahl , aufgeführt,

welche für die betreflfende Gegend entweder mehr oder weniger eigenthüm-

lich, oder durch Häiifigkeit für sie charakteristisch sind, wobei hier und

da durch Vergleichungen diese Besonderheiten ausdrücklich hervorgehoben

und anschaulicher gemacht werden sollen. Die Verschiedenheit der Pilz-

floren ist nämlich viel gröfser, als gewöhnlich angenommen wird; ja ich

bin zu der Ueberzeugung gelangt , dafs sie in ihrer Mannigfaltigkeit und

raschen Veränderlichkeit in keiner Weise der phanerogamisehen Flora

nachsteht. Mögen auch die Gesammtareale der einzelnen Species gröfser

sein als bei Blüthenpflanzen; eine merkbare Veränderung in der Pilzflora

zeigt sich beim Vorschreiten aus einer Gegend in eine andere durch die

Mischung und relative Häufigkeit der Arten in geringer Entfer-

nung schon sehr bestimmt ausgepriigt. Und zwar liegt diefs einerseits in

der Natur der herrschenden Vegetationsdecke, denn ein Buchwald

begünstigt das Gedeihen von ganz anderen Pilzen , als ein Wald von

Weifstannen. Dann aber auch und oft noch mehr drückt die Natur des

unterliegenden Bodens und der Gebirgsart der Pilzflora einen eigenthüm-

lichen Stempel auf, was, wie mir scheint, ganz mit Unrecht bisher oft

bestritten, oft ganz übersehen worden ist. In gewissen Fällen ist es aller-

dings unverkennbar, dafs diefs in der durch eben jene geognostische Un-

terlage bedingten Eigenthümlichkeit der höheren Gewächse begründet ist,

von deren verwesenden Trümmern oder auf deren frischen Leibern die

Pilze vegetiren. In andern Fällen aber ist diefs keineswegs der Fall; wie

denn z. B. die Leolia luhrica P. und Geoglossum viride in den ausgedehnten

Buchwaldungen um Giefsen (auf Basalt und lehmig verwitternder Grau-

wacke) äufserst spärlich vorkommen, während dieselben in den Buchwal-

dungen um Niederbronn (Vogesen) und bei Herrenalb (Schwarzwald) auf

Buntsandstein in den gleichartigen Waldungen zahlreich sich finden. So

ist das Scleroderma vulgare auf der Sandsteinformation des östlichen Oden-

waldes sowie um Herrenalb, aufserordentlich häufig, während dasselbe, bei

sonst gleicher Beschaff"enheit der Localitäten, in der Umgegend von Giefsen,

wo diese Gebirgsart fehlt , nur selten beobachtet wird. Leolia atrovirens

und Polyportts pes Cnprae, beide auf nackter Erde wachsend wie der vorige

Pilz, sind in den Vogesen und um Herrenalb und die erstere auch auf
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dem Syenitsande um Darmstadt hier und da beobachtet worden, während

dieselben auf dem schweren Boden von Giefsen niemals angetroffen

wurden. Fungoruni diversis locis vnrielas magis vulgo e physica regionis

indole quam e climale pendet, sagt FrieS (Nov. Act. soc. sc. Upsal. I, 1855,

p. 21) mit Recht.

Mögen demnach die folgenden Mittheilungen einstweilen als ein

Surrogat und Vorläufer wirklicher, ausgearbeiteter und vollständiger Pilz-

floren angesehen werden , welche dem ferner Wohnenden ein ungefähres

Bild zu verschaffen bezwecken; eine Absicht, welche, da eine eigentliche

Flora in der Hauptsache einen ganz andern Zweck hat und vor Allem

den Gesammtbestand darlegen soll , durch eine solche doch keineswegs

immer erreicht werden würde, wohl aber mit ihr verbunden werden kann
;

wie diefs noch neuerlich durch Milde bezüglich der schlesischen Laub-

moosflora (Bot. Ztg. 1861) und durch VOR Heufler bezüglich der Hypneen

Tyrols (Verh. d. zool. bot. Ges. in Wien 1860) in musterhafter Weise ge-

schehen ist. Wer hätte nicht schon wenigstens auf Reisen in entferntere

Gegenden die Verschiedenheit der Pilzflora im Vergleiche zu seiner Heimath

in ihren auff'allendsten Verhältnissen zu bemerken Gelegenheit gehabt?

Hiervon aber gibt eine blofse floristische Aufzählung, welche zunächst nur

ein systematischer Katalog ist, keine lebhafte Vorstellung.

Wenn aus den eigentlichen Floren, in pflanzengeographischer Hin-

sicht nämlich, zuletzt als Haupt- und Endresultat die Kenntnifs des Ge-

sammtareals einer oder der andern und zuletzt aller Pflanzenarten her-

vorgeht, sowie die Form seiner Begrenzung nach Nord, Süd, West, Ost,

und deren physikalische Begründung mit Beziehung auf Elevation, ja selbst

auf historische Verhältnisse und Einflüsse ; so hat dagegen eine Sammlung
solcher Vegetationsbilder, wie sie hier versucht werden, den Zweck, nicht

die einzelnen Pflanzenarten bezüglich ihres Areals ^u verfolgen , sondern

die Eigenthümlichkeit einer Gegend in phytogeographischer Hinsicht im

Vergleiche mit andern anschaulich zu machen. Wesentlich gehört hierzu

auch, dafs auf das Fehlen einer sonst verbreiteten Species ausdrücklich

aufmerksam gemacht werde. Und wenn schon dieses „Fehlen" in manchen
Fällen nur von interimistischem Werthe sein sollte und zuletzt nur auf

ein relatives Seltnersein hinauslaufen würde, so behält es auch dann noch

seine Bedeutung und trägt wesentlich dazu bei , die Besonderheit einer

Gegend deutlicher hervortreten zu lassen. Ueberhaupt scheint es, als wenn
bei den bisherigen pflanzengeographischen Untersuchungen diese so wesent-

liche negative Seite viel zu wenig im Auge behalten worden wäre.

I. Giessen.

Giefsen liegt in einer weiten, flachen Thalmulde am Zusammen-

flusse der Wieseck mit der Lahn, 500' p. über dem Meere. Diese ganze

Fläche ist theils mit ausgedehntem Wiesengrund (längs der Wieseck),

theils mit Ackerfeld (längs der Lahn) bedeckt; ringsher ist der Horizont

mit Hügeln umgeben, welche nach West und Süd gröfstentheils aus Grau-

wacke, nach Ost und Nord aus Basalt bestehen und eine nur geringe Höhe
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erreichen {Schiffenberg 862'). Der höchste Berg, der Dünsberg, liegt

nach Westen und schon in gröfserer Entfernung; er ist 1551' hoch und

besteht aus Kieselschiefer. Fast alle diese Höhen sind mit Buchenhoch-

wald bekleidet ; nur auf der Ostseite, wo der basaltische Gebirgszug von

einem Saume der Braunkohlenformation mit kiesigem , lettigem oder

stellenweise auch sandigem Boden begrenzt wird, sind Kiefern-, zum Theil

auch Fichtenwaldungen von ziemlicher Ausdehnung angepflanzt worden,

welche, stellenweise auch mit Laubholz untermischt, in einzelnen Vor-

sprüngen bis auf Vs oder ^/^ Stunde der Stadt sich nähern. Bestände von

Eichen {Quet-cus pedunculata) kommen nur ganz vereinzelt vor. Gerade diese

Waldungen auf der Ost- und Nordseite sind besonders reich an Pilzen und

in ihnen spiegelt sich in dieser Beziehung am besten der eigenthümliche

Charakter der Gegend ab. In dem breiten Saume der Kiefernbestände ist

namentlich die Häufigkeit des Agaricus muscarius, polygrammus, galericu-

lalus, lateritius, fascicularis, der Thelephora palmata, Ciavaria rugosa, her-

vorzuheben; während in der daran sich anschliefsenden Hügelregion mit

Buchenwald, auf basaltischem Boden, Agar, phalloides, laccalus, Hydnum

repandum, Canlharellus ciharius, Ciavaria flava und Boletus edulis sich be-

sonders bemerklich machen.

Als charakteristisch in raj'kologischer Beziehung müssen auch die

zahlreichen Raine, Rasenwege und kleinen Triften hervorgehoben werden,

welche theils am Rande dieser Waldungen zerstreut sind, theils die Acker-

flur durchziehen; auf ihnen treten Agar, campesler, virgineus, chlorophanus

miniatus, psiltacimis, conicus, mehrere Geoglossa und Bovisten zahlreich auf.

In den die ganze Stadt in breitem Gürtel umgebenden Obstgärten

sind vorzugsweise häufig Agar, melleus, velulipes, squarrosus, Hypoxylon

vulgare u. dgl. Auch Coprinus micaceiis und comatus verdienen hier an-

gemerkt zu werden. Für Holzschwämme ist die Gegend aus dem Grunde

nicht günstig, weil im Walde alles morsche Holz als Leseholz weggeschafft

wird, und, was die Hochstämme betrifft, beim Holzfällen sämmtliche Stöcke

und Wurzeln, wenigstens im Laubwalde, ausgegraben werden, so dafs der

Boden des Hochwaldes in der Regel rein wie eine Tenne ist. Auch die

sorgfältig durchgeführte Entwässerung trägt dazu bei, den Waldboden in

der für die Pilze günstigsten Zeit oft etwas zu trocken werden zu lassen.

Die ganze Pilzflora trägt, wie auch die Phanerogamenflora, im All-

gemeinen das Gepräge des nach Osten anstofsenden Vogelsberges, eines

atisgedehnten Basaltgebirges, welches in den östlich von Giefsen liegenden

Hügeln seine Grenze findet.

Es folgt nun eine kleine alphabetisch geordnete Uebersicht der am

meisten in die Augen fallenden oder sonstwie charakteristischen gröfseren

Pilze der Gegend von Giefsen.

Agaricus adiposus Batsch *) [Pholiola).

A. aeruginosus Curt. (Stropharia).

') Nomenclatur nach Rabenhorst, Uaudbuch 1844.
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A. butyraceus Bull. (Collyb.).

A. campester L. Häufig. Einmal an einer Mauer.

A. comatus {Coprinus). Häufig.

A. conicus (Hygroph.). Häufig.

A. deliciosus (Lactarius). Ebenso.

A. eburneus (Hygroph.).

A. epipterygius Scop. (Mycena).

A. fascicularis (HyphoL). Häufig.

A. fuliginosus (Laclar.).

A. galericnlalus Scop. (Mycena). Häufig.

A. geophyllus Bull. (Inocybe). Häufig.

A. grnnulosus (Lepiola) v. ochracea. Häufig.

A. Hypnorum Batsch. (Galera). Häufig.

A. hypolhejus Fr. (Hygroph.).

A. laccalus (Clitocybe). Häufig, roth und violett.

A. laleritius Batsch. (HyphoL). Häufig.

A. Mappa Fr. Ep. (Amanita. — Krombh. t. 30, f. 7—10).

A. melleus Vahl (Armillaria). Sehr gemein.

A. minialus Fr. (Hygroph.).

A. muscarius L. (Amanita). Sehr häufig.

A. mutabilis (Pholiota). Häufig.

A. nebularis Batsch. (Clitocybe). Häufig.

A, nudus Bull. (Trichol).

A. oreades (Marasmius). Häufig.

A. ovinus Bull. (Hygroph.).

A. panlherinus (Amanita).

A. phalloides Fr. Ep. Häufig.

A. piperatus (Lactar.). Häufig.

A. polygrammus (Mycena). Häufig.

A. pratensis P. (Hygroph.) var. l) gelbröthlich , 2) unrein

citronengelb ; beide an getrennten Standorten , bis jetzt

ohne beobachteten Uebergang.

A. procerus (Lepiola).

A. psiltacinus Schff. (Hygroph.).

A. radicatus (Collyb.).

A. Rolula (Marasmius).

A. rubescetis Fr. (Amanita). Häufig.

A. salignus (Pleurot.) Item.

A. saponaceus Fr. (Trichol.) c. v. napipes Krombh.

A. spadiceo-griseus Schflf. (Psalhyra).

A. slyplicus (Panus). Häufig.

A. tenacellus Fr. (Collyb.). Häufig unter Fichten.

A. terreus Schff". (Tricholoma).

A. umbelUfer (Omphalia).

A. vaccinus (Trichol). Häufig.

A. variegalus Scop. (Trichol., zu rulilans Rbh.).
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A. velutipes {Collyb.). Häufig.

A. virgitieus (Hygroph.). Sehr gemein.

Boletus edulis.

B. granulatus.

B. luleus.

B. slrohilaceus. Selten.

B. subtomenlosus.

B. variegalus Fr.

Bovista giganlea.

B. nigrescens.

B. pluinbea.

Calocera viscosa Fr. Nicht häufig,

Canlharellus cibarius. Gemein.

Ciavaria fastigiala L. (pratensis P.).

Cl. flava. Nicht selten.

Cl. rugosa. Häufig.

Cyathus slriatus Fr. Nicht selten.

C. Olla P. {laevis).

Daedalea quercina.

Gomphidius glutinosus. Gemein.

Hydnum Auriscalpium. Häufig.

H. imbricatum L. Selten.

H. repandum. Sehr häufig.

Hypoxylon vulgare. Fbenso.

Lycoperdon caelalum. Nicht selten; besonders die var.putilla

(Rostk. bei Sturm. HI, 5; t. 4),

Lycoperdon constellalum.

L. gemmatum. Sehr häufig [varr.).

Lyc, pyriforme.

Peüza abietina.

P. hemisphaerica HofFm. Selten.

P. vesiculosa Bull.

Polyporus Rihis.

P. versicolor. Sehr gemein.

Rhymovis involuta. Ebenso.

Spathulea flavida. Häufig.

Thelephora hirsula. Sehr gemein.

r. palmala. Sehr häufig. Die var. digitata (Sow t. 156) selten.

T. purpurea.

IL Darmstadt.

Darmstadt liegt an der nordwestlichen, in Syenithügel auslaufenden

Ecke der Bergstrafse und des Odenwaldes, 450' ü. M., auf etwas geneigter,

nach dem Rheine abfallender Fläche. Jene Hügel , welche kaum über

800' aufsteigen , sind durchweg mit grobkörnigem Syenitsande bedeckt

und, zumal nach Süd, mit Buchenhochwald bekleidet ; nach Ost und Nordost
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flacht sich die Gegend ab , und der Buchwald , stellenweise mit wenigen

Eichen untermischt, steht hier auf Rothtodtliegendem oder Augitporphyr,

deren Oberfläche einen etwas schweren Boden, doch selten wirklich lettig,

bildet. Die von diesen Waldungen halbseitig umschlossene Ackerflur , in

deren Mitte Darmstadt gerade am Uebergange des Syenitbodens und des

Todtliegenden (nebst Augitporphyr) in die ganz flache Region des Dünen-

sandes liegt, ist nach Norden hin oflen. Nach Nordwest , West und Süd

aber schliefsen ausgedehnte Kiefernwaldungen den Horizont ab , welche

stellenweise bis auf wenige Minuten der Stadt sich nähern und in breiter

Zone von mehr als einer Stunde Durchmesser durchaus auf genanntem

Sandboden stehen.

Sarolhamnus vulgaris und Pleris aqiiilina, auf dem schweren Boden

Giefsens seltene Erscheinungen, sind hier überall in gröfster Menge verbreitet;

Calluna, Vaccinium Mijrlillus treten allerwärts auf, und unter den Kiefern

findet sich häufig die Pyrola umbellata, welche bei Giefsen gänzlich fehlt.

Häufig findet sich auch auf diesem etwas kalkreichen Sandboden Eryngium

campestre und Dianihus Carthusianorum ; ferner Euphorbia Cyparissias und

Gerardiana.

In mykologischer Hinsicht ist nun der Unterschied in der Flora der

KiefernwakUmgen von jener der Laubwaldungen hervorzuheben , doch ist

derselbe nicht überall gleich bedeutend, was durch die Aehnlichkeit des

Bodens — hier stellenweise Syenitsand oder -Grufs, dort Dünensand —
wahrscheinlich von demselben Gebirge abgeflöfst — begreiflich wird.

Für den Laubwald charakteristisch sind : Ciavaria flava , Botrytis,

Agnricus Prunuius, Craterellus cornucOpioides, Polyporus confluens; während

die Kiefernforste Helvella esculenla, crispa, Hydnum ferrugineum, Geaster

und Thelepkora caryophyllea bergen.

Uebersicht der Hauptfoi-men :

Agaricus aeruginosus Curt. (Psalliota).

A. crislatus Bolt. (Lepiota).

A. cyalhiformis {Clilocybe).

A. deliciosus (Laclarius).

A. equester (flavo-virens P. {Trichol.)-

A. excoriatius {Lepiota).

A. extinctorius Bull. {Coprinus).

A. fascicularis {Hypholoma).

A. Hypnorum Batsch. {Galern).

A. laccatus Scop. {Clitoc.) Besonders

häufig die violette Form.

A. mastoideus Fr. (Lepiota).

A. melleus {ArinilL).

A. muscarius {Amanita).

A. tiebularis Batsch. (Clitoc).

A. nudtis (Trichol.).

Oreades (Marasmius),

pascuus P. (Nolanea).

picaceus Bull. (Coprm.). Selten.

procerus (Lepiota). Häufig.

A. Prunuius (Clilopil.).

A. radicatus (Collyb.).

A. squarrosus (Pholiola).

A. styplicus (Pamis).

A. terretis Fr. (Trichol.).

A. torminosus Schfi". (Lactar.).

Boletus bovinus.

B, edulis.

B. granulatus. Sehr häufig.

B. piperalus.

B. slrobilaceus. Fr. Selten.

B. variegalus Fr.

9

Häufig.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; download unter www.zobodat.at



- 66 -

Bovisfa giganlea.

Calocera viscosa Fr.

CanthareUns aurnnliacus Wulfl".

Häufig.

C. cibarius L.

C. lobatus Fr. Torfmoor bei Pfung-

stadt.

Ciavaria flava.

C. Botrytis.

C. crislala P. (weifs).

Cralerellns coniucopioides. Häufig.

Cyathus Crucihulum Hoffm.

C. Olla P. {laevis).

Daedalea quercina.

Geaster coliformis! Karlshof

unter Weifsbuchengebüscli.

G. pmhriaius Fr. Häufig.

G. fornicalus. Selten.

G. mammosus- Fr. Selten.

G. slriattis Fr. (Hieb. t. 100, f. 2).

Gomphidius ghäinosus.

Helvella crispa Fr. {leucophaea)

Häufig.

Hydnum Auriscalpium.

H. ferrugineum Fr.

H. nigrnm Fr. Selten.

H. repandum. Häufig.

Hypoxylon vulgare.

Irpex p endulus Fr.

Lycoperdon geimnatum. Häufig, auch

die F. papillatum Fr. (Schfi'. t.

184, f. 4).

L. pusillum. Häufig.

Peziiza Acelabulum L.

P. hemisphaerica Hofi'm.

P. nigrella P. Unter Fichten.

P. onotica P. Selten.

P. ttiberosa.

Polyporus crislalus Pers. Fr.

P. conßuens.

P. {rondosus Fr.

P. perennis Lk. Fr. Häufig.

Scleroderma vulgare Fr.

Sistolrema conßuens P.

Spathulea flavida P.

Thelephora quercina {Corticium).

T. caryophyllea. Häufig.

T. hirsula W.
T. palmata Fr.

Während nun die Pilzflora der Laubwaldungen um Darmstadt im

Vergleiche zu der bei Giefsen bei aller Verschiedenheit des Bodens wenig

Unterschied in der Qualität, wenn auch in der relativen Häufigkeit der

vorherrschenden Pilzformen, zeigt, so ist dagegen die Differenz der vor-

herrschenden Schwämme in den sandigen Kiefernwaldungen eine um so

auffallendere. Sie findet ihre Erklärung theils und vorzüglich in der ge-

nannten Beschaffenheit des Bodens, wie sie bei Giefsen nur ausnahmsweise

und ganz beschränkt vorkommt; theils in dem Vorhandensein zahlreicher

sehr alter Kiefernstämme , während in der Umgegend von Giefsen diese

meistens noch jung sind, und nur sehr wenige Bestände etwa 80 Jahre

erreicht haben mögen.

So ist für den Sandboden von Darmstadt besonders charakteristisch

die Häufigkeit von Lycoperdon gemmatum var. papillatum und von L. pu-

sillum, welche, entsprechend der meist schweren Beschaffenheit des Bodens,

bei Giefsen nur ganz ausnahmsweise angetroffen werden. Dasselbe gilt

von Polyporus cristalus; von Geastern ist bei Giefsen nur einmal der

hygromelricus und fimbriatus gefunden worden , während diese merkwür-

digen Gewächse bei Darmstadt verhältnifsmäfsig nicht selten sind und

in mehreren Formen vorkommen. Nicht beobachtet sind bis jetzt bei

Giefsen Irpex pendulus auf alten Kiefern) , sowie die bei Darmstadt auf
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dem Sandboden der Kiefernwälder vielfach verbreiteten : Helvella crispa f.

leucophaea und Hydtium candicans. Dagegen hat die Floravon Giefsen

die oben genannten Rain- und Triftenpilze voraus, welche bei Darmstadt

theils selten sind, theils ganz fehlen. Hervorgehoben zu werden verdient,

dafs Ag. compester^ sonst gewöhnlich auf sonnigen Rasenplätzen vorkom-

mend , in der Gegend von Darmstadt , wo solche Stellen in Folge des

lockeren Sandbodens seltener sind
,

ganz gewöhnlich in den Waldungen

sich findet.

III. Herrenalb.

Herrenalb, im nördlichen Schwarzwalde württembergischen Antheils,

halbwegs zwischen Wildbad und Baden-Baden , liegt in einer schönen,

romantischen Gegend am Zusammenflusse mehrerer Seitenbäche in die Alb,

1135 p. Fufs ü. M., rings umgeben von hohen Bergen, welche sich etwas

isolirt neben- und aneinander schieben. In östlicher und südöstlicher

Richtung gehen diese in ausgedehnte Hochflächen über , von denen das

benachbarte Hohloh in die Region der Krummholzkiefer {Pinus Pumilio)

aufsteigt, 3268' hoch , also höher als der mit derselben Holzart bedeckte

Kniebis (2560') ist und zu den höchsten Punkten des Schwarzwaldes ge-

hört. Die Sohle der engen Thäler ist mit Rieselwiesen und spärlichem

Ackerlande bekleidet , die Höhen sind überall mit Weifstannen-Hochwald

bedeckt, welcher Baum nur untergeordnet von Rothtannen, Kiefern („For-

chen"), Rothbuchen, Eichen {„Quercus sessilißora weitaus vorherrschend",

Schütz, Flora des Schwarzwaldes) und Weifsbuchen verdrängt wird. Das

Gestein ist überwiegend Buntsandstein, stellenweise tritt auch Granit und

Rothtodtliegendes auf, ohne jedoch auf die Pflanzendecke einen merklichen

Einflufs zu äufsern. Diese geognostischen Verhältnisse bedingen eine ge-

wisse Aehnlichkeit der Flora mit jener des analog beschaffenen Waldge-

birges im gegenüberliegenden Theile der niederen Vogesen (um Nieder-

bronn), sowie mit dem hessischen Antheile des Odenwaldes , wenn auch

mehr in der Qualität der Vorkommnisse , während die relative Häufigkeit

der einzelnen Arten zum Theil sehr verschieden ist. In beiden letztge-

nannten Gebirgen ist Laubwald (meist Buchen , auch Eichen) durchaus

vorherrschend; die Weifstanne, massenhaft in den oberen Vogesen, fehlt in

Niederbronn und ist im Odenwald nur durch Einen Bestand (bei Wembach)

vertreten. Ebenso kommt die Stechpalme {llex Aquifolium) im Odenwalde

nur am Neckar vor (Hirschhorn, Neckarsteinach), sowie ich dieselbe

auch in den tiefen Waldungen um Niederbronn nicht angetrofi'en habe

;

während dieselbe um Herrenalb äufserst verbreitet ist. Prenanthes piir-

purea dagegen, durch den Odenwald und die Bergstrafse fast überall vor-

kommend, fehlt auch bei Herrenalb nirgends. Beide, sowie Digitalis pm-
purea (letztere im Odenwald auf Buutsandstein überall, in der Bergstrafse

auf Granit und Syenit selten; auch in den oberen Vogesen verbreitet),

kommen um Herrenalb sowohl auf Buntsandstein, als auf Granit und auf

Todtliegendem vor. Pleris aquilina, Sarolhammis und Calluna vulgaris

sind dem nördlichen Schwarzwalde und dem Odenwalde gemeinsam; wäh-
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rend Vaccinium nliginosum und Vitis idaea , im Schwarzwalde auf Hoch-

punkten äufserst verbreitet, im Odenwalde zwar vorkommen , aber nur

ganz vereinzelt.

Das Unterholz besteht aus Rhamnus Frmirfula („Vogelbeere" oder

„Teufelsbeere"), Sor6»<s flMCMprtri« („Geishecke"), Sorbus Aria („Mehlbaum"),

Genisia pilosa u. dgl. Adenostyles albifrons, auf der „Teufelsmühle" (2809')

einzeln von mir beobachtet , bildet eine weitere Verwandtschaft mit den

hohen Vogesen.

Eine interessante Analogie mit den nördlichen Vogesen (Niederbronn)

zeigt sich in dem Vorkommen einer rein gelben Form des überall verbrei-

teten Melampyrum pralense ; doch ist die Blüthe weniger tief goldgelb ge-

färbt (übrigens ohne Roth), aiach ist sie kleiner, als in den Vogesen, wo

sie genau in der von TrevlränUS für Neustadt a. d. Haardt , also in der

nördlichsten Fortsetzung dieses Gebirges mit analoger Gesteinsart , beob-

achteten Gestalt und Farbe sich vorfindet (vgl. bot. Ztg. 1860, S. 337).

Im Odenwalde fehlen dagegen beide rein gelben Formen.

Kalkpflanzen kommen bei Herrenalb nicht vor. So findet sich

Sedum album nur auf Mauern ; es fehlen Bupleurum falcalum , Asperula

cynanchica , Coronilla varia , Dianthus carlhusianorum , Prutiella grandi-

flora , sonst in der Rheingegend verbreitet. Merkwürdiger Weise fehlt

auch, trotz dem Sandboden, Euphorbia Cyparissias, welche, wie Mentha

rolundifolia, von der Rheinfläche her über Ettlingen nur eine kurze Strecke

längs diesem Seitenthale (der Alb) aufwärts gehen; eine Eigeuthüm-

lichkeit, welche sich bezüglich der letzteren Pflanze, soweit meine Beobach-

tungen reichen, durch das ganze mittlere Rheingebiet in völlig gleicher

Weise wiederholt und wohl eine eingehende Untersuchung verdiente.

Was die Pilzflora um Herrenalb besonders begünstigt, ist theils die

unberührte, wilde Beschaffenheit der feuchten , düsteren und ausgedehnten

Waldungen, die Häufigkeit der Schluchten, namentlich aber die besondere

Art der Waldbenutzung. Es werden nämlich die Stämme der Weifstanne,

welche auf der Murg, der Eiach und anderen Flüfschen fortgeschafft, oder

zu der schwunghaft betriebenen Köhlerei verwendet werden, stets in einer

Höhe von 4 bis 5 Fufs über dem Boden abgehauen; der zurückbleibende

Stumpf ist der beliebigen Privatbenutzung der Ortseinwohner überlassen.

Da nun die Bevölkerung sehr dünn ist , so fällt bei weitem der gröfste

Theil dieser Stümpfe der Verwesung anheim und bedeckt sich bald mit

einem dichten Filze von Moosen, worunter Hypnum undulalum, zahlreichen

Arten von Cladonien , Bialora icmadophila und holzbewohnenden Pilzen,

unter welchen namentlich Agaricus lignalilis, Hydnum gelalinosum und

Calücera viscosa die Aufmerksamkeit auf sich ziehen; während am Fufse

dichte Büsche von Farnen {Blechnum Spicanl, Aspidium Filix mas und

femind), Oxalis Acetosella, sowie stellenweise Lycopodium clavalum („Bären-

klawe") sich ansiedeln. Das Ueberwallungsphäiiomen sieht man häufig an

diesen Strünken , während Aeste und Zweige der Hochstämme sehr ge-

wöhnlich zahlreiche knollenförmige Anschwellungen bis zu 5 Zoll Länge

und 3 Zoll Dicke zeigen, welche nicht selten mit der Bildung von Hexen-
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besen verbunden sind und wahrscheinlich von Insectenverletzuugen her-

rühren.

Die von mir im September um Herrenalb beobachteten gröfseren

Pilze sind nun folgende. Ich bitte damit zu vergleichen, was ich bezüg-

lich der vorherrscliendcn Pilzfornien im oberen, südlich von hier gelegenen

Theile des Schwarzwaldes früher in der botan. Zeitung (1853, Nr. 9 und 10)

mitgetheilt habe.

Agaricus alliaceus Jacq. {Marasmius

Fries Epicrisis).

A. ealiginosus Jungh. {Panaeolus).

A. camfester L. , selten, bei Moos-

bronji-

A. cinnamomeusLi. conformis (Corlin.).

A. deliciosus (Laclar.), einzeln.

A. ßavidus Schaeff. {Demi.) , auf

Weifstannen.

A. galericulalus Scop. (Mycenci).

Ebenso.

A. laccalus (Cliloc.) ; fuchsroth ; über-

all häufig, seltener violet.

A. laleritius {HijphoL).

A. lignalUis Fr. (Pleur.), an Weifs-

tannen.

A. muscarius {Aman.), wenig häufig.

A. mutabüis (Z>erm.), auf Weifstannen.

A. panlherintis (Ainan.).

A. pascnus P. (Nolan.)- Auf der

Schirsighalde.

A. phalloides Rbh. {Aman.).

A. piperatus {Lact.), einzeln.

A. pratensis P. {Hygr.), fleischfarb-

ledergelb.

A. radicatus {Culhjb.).

A. rtibescens {Aman.).

A. stypticus{Panus), auf Weifstannen.

A. variegalus Scop. {Trichol.).

Boletus bovinus L., häufig.

B. ednlis.

B. elegans Fr. (Grev. I, 183).

B. luridus SchfF.

B. para siticus auf Scleroderma

vulgare.

B. scaber (aurantiacus).

B. strobilaceus Scop. (Pers. myc. e,

t. 19).

B. variegalus Fr.

Cantharellus cibarius ,
„Pfiff'erling,

Rehling".

Cordyceps ophioglossoides auf Ela~

phomyces grantilalus am Ostab-

hange des Mauzensteins , auch

sonst stellenweise.

Daedalea quercina.

Dacrymyces stillatus Nr. (Weifstanneu).

Elapkomyces granulatus.

Fislulina liepatica.

Geoglossum viride, Buchwald, selten.

Hydnum gelatinosum Scop., auf

Weifstannen, am Wege nach

der Teufelsmühle.

Hydnum repandum, wenig häufig.

Lenüles variegata Fr. häufig.

Leotia atro-virens P.

Leotia lubrica, selten.

Lycoperdon gemmatum, selten.

Peziza aurantia Oeder, auf Sandboden,

auch an Eichenstämraen nahe

der Erde.

Phallus impudicus {tion vidi, nach

fremden Angaben
,

„Hirsch-

brunft").

Poltjporus adustus Fr.

Polyp orus biennis Bull, {teste

Fries).

P. perennis Fr.

P. pes Caprac P. Auf Sandboden,

einzeln.

P. picipes Pers. (ic. pict. t. 4).

P. versicolor Fr., häufig.

P. zonatus Fr., auf Weifstannen.

Pyro7iema marianum Car,, häufig
;

die entwickelte Peüza ompha-

lodes nicht bemerkt.
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Rhymovis involuta; sehr häufig.

Rhytisma acerinum.

Russttla infegra.

Sclcroderma vulgare , üherall sehr

verbreitet; selten die v. citrina.

Sepedonium mycophilum.

Sphaeriadeusta{Hypoxylonuslulalum).

Thelephora lerreslris Ehrh.

Trameies gibbosa Fr., an Eichen.

Tremella mesenlerica Retz.

Im Vergleiche zu der Flora des oberen Schwarzwaldes fällt auf,

dafs die Lenziles sepiaria zu fehlen scheint , während dieselbe dort,

wenigstens in der Region der Rothtannen, äufserst verbreitet ist. Bei

einer Vergleichung analoger Localitäten in der Flora von Giefsen und

Darmstadt macht sich das Fehlen der Thelephora pahnata, in Kiefernwal-

duugen an letztgenannten Orten ungemein häufig, bemerkbar, was mit dem

beschränkten Voi-kommen dieses Baumes zusammenhängen dürfte. Das-

selbe gilt von Ciavaria rugosa , sowie bezüglich der Buchwaldungen von

Ciavaria flava und pislillaris.

In dem auf der andern Rheinseite gerade gegenüberliegenden Theile

der Vogesen (um Niederbronn) findet sich, bei fast gleicher geognostischer

Beschaff'enheit der Gegend (vorherrschend Buntsandstein) , wie gesagt nur

Buchen- und Eichenwald statt der Weifstanne. Demgemäfs beobachtet man
hier häufiger die Leolia luhrica und Geoglossum viride , während die oben

aufgeführten interessanten Holzschwämme gänzlich zu fehlen scheinen

{Hydiium gelalinosnm, Lemites variegata, Agar, lignatilis); auch Lenz-ites

sepiaria habe ich hier nicht bemerkt, während Polyporus pes Caprae, auch

in den oberen Vogesen vorkommend (MougGOt), beiden Orten gemeinsam

ist. Cortinarius sanguineus, auf dem Sandsteiugebirge um Niederbronn

sowie im östlichen Odenwalde sehr häufig, habe ich bei Herrenalb nicht

angetroff'en.

III.

Parerga hotanica.

Von Herrn Prof. Hermann Hoffmann in Giefsen.

Ueber die Wirkung des Kochens auf Pflanzensamen.

Es ist eine oft wiederholte und sehr verbreitete Behauptung, dafs

gewisse Sämereien, wie die der Lärchen, mancher Palmen, jene der Brom-

beeren und Himbeeren unbeschadet das Sieden im Wasser ertragen sollen,

ja dafs bei einigen derselben die Keimfähigkeit dadurch wesentlich erhöhet

werde. Um diese Angaben einer Prüfung zu unterwerfen, schien mir der

Same der beiden letztgenannten Pflanzen besonders geeignet. Da ich durch

frühere Versuche (Jahrb. f. wiss. Botanik II, 1860, S. 326) den Nachweis
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